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„Friede auf Erden!"
Laut amtlicher Mitteilung hat das Nobelkomitee

&"« no-rwcg scheu Etottings den Friedenspreis für
da- Jahr 1919 dem Präsidenten der Vereinigien
Staaten , Woodrow Wilson, und den Preis für da«
Jahr 19L0 dem Vorsitzenden des Völkerbundsrates,
Leon Bourgeois, zuetteilt . Treffend bemerkt zu
dieir Entscheidungd.s Nobelkomitees die ,,K. Z ." :

Nach dem Testament Alfred Nobels soll der
FvedenspreiS erteilt werden für das verdienstlichste
«nd wirksamste Bestreben zur Förderung altgmei-
«er Brüderlichkeit, Aufhebung irnd Verminderung
der stehenden Heere und Errichtung von Schieds¬
gerichtshöfen zwischen den verschiedenen Staaten.
Wenn das Uttel des norwegischen StortjngS richtig
ist, und die Herren Wil on und Bourgeois heute die
hervorragendsten Förderer solch ideale Bestrebungen
sind, dann steh: es nicht gut um diese. Daß dem so
ist. daß der schöne Traum ds allgemeinen Friedens
durch die Nachkriegspolitikder Siegerstaaten nicht
Wirklichkeit geworden, das zeigt freilich die der¬
zeitige Weltlage nur zu deutlich an , und die Ent-
schtidung des preisverleihenden Anschusses bringt
nur noch. n>nn auch ungewollt, eine mittelbare Be¬
stattung dafür. Woodrow Wilson Hot gewiß in
vielen schönen Reden von allgemeiner Brüderlichkeit
und vom Frieden unter den Völkern sf predigt;
man mag über die Aufrichtigkeit dieser Reden den¬
ken wie man will: feine Taten entsprechen time*
nicht. Der amerikani che Präsident hat von Anbe¬
ginn des großen Kricges an die Neutralität verletzt
nnd schließlich sein Volk selbst in den Krieg getrie-
»en; er hoi für den Friedensschluß den Besiegten
Zusicherungen gegeben und dann deren Verleum¬
dung geduld t und mitgemacht; er hat einen soge¬
nannten Völkerbund geschaffen, gegen den sich die
wahren Friedensfreunde mehr und mehr auflohnen,
«uv seine eigenen Landsleute hrben ihm mt einer
sei Präsidentenwahln ungewöhnlich großen Mehr¬
heit ihre Mißbilligung knndgegeben. Auch bei dem
zweien Preisträger , dem französischen SenatS-
präfidenten Leon Bourgeois klafft zwischen Worten
«nd Taten ein Widerspruch, der nicht nur au« der
«enschlichen Unzulänglicĥ it und dem ewigen Ab¬
stand zwischen Ideal und Wirklichkeit erklärt worden
«n ». Wir haben selbst am eigenen Leib eistchre«,
was es mit der friedensördernden Tätigkeit des von
Vsnrveoi« geleit, ten völkerbundsrat » auf sich hat.
Wenngleich Herr Bourgeois nicht zu den nationa.
' ^ jchen Politiker« seines Landes gehört und wirk,

für Friedens- «nd DölkerbundSgedanken auf-

iH» überzeugter Verfechter dieses Gedankens sei»
ßes Ansehen, in die Wagschate der französischen
>l«tckGworsrn hätte. Man .kennt die Haltung der

anzosichen Abordnung in Genf, deren Führer
oupgeoiS ist. Wie gesagt, eS stcht nicht glanzend

«m das Friedensideol, wen« diese beiden Männer
«lls fein« verdienswellstenBork^ntpft .- Alten « üße« .

BsrflchsrungsWrser, i« Heffru-Raffsu
JahreSdersammlung der LandeSV wsicherungsanpsst

Dian schreibt uns .' „Am Dienstag , den 7. De-
«enioer 1920, tagte die ordentliche Jahresver -jämm-.
tung deS GesamtausschuffeS der LandeSversiche-
«uilgLcmstalt Hessen-Nasiau in Cassel. Bormittags
besichtigten die Ausschußmitqliedcr unter Führung
des Eonitätsrats Dr . Alsberg die zu einem großen
Teil aus Misteln der Landesversicherungsanstalt
errichteie Heilstätte Lindenberg, deren neuzeitlichen,
und zweckmäßigen Einrichtungen für riue Wieder¬
herstellung und Berusserlernung der Kriegsbeschä¬
digten die Herren JoramCassel und Frairk-Fulda
namens des Borstamdes und des Ausschusses volle
Anerkennung zollten. Nachmittags fand urttva d.m
Vorsitz des Gehe men Regierungsrat Dr . Haenser-
Hochst eine Sitzung statt, in der zunächst des ' nun-
NU'hr 3«jährigcn Bestehens der Anstalt gedacht
wurde. ®ie_ist im Jacht. 1890 uni er dem Namen
ver JnvaliditÄs - und Altcrsversicherungsanstalt
ins Leben getreten und mußte sich vorerst infolge
der geringen Mittel fast allein aus die ge etzlichji
Ausgabe, also auf die Gewährung von Renten , be¬
schränken. Mit den Jahren ist die Zahl der Ver¬
sicherten erheblich gestiegen und demgemäß die ver¬

fügbaren Geldmittel gewachsen, so daß die Anstalt
in die Lage versetzt war , höheren und w.'ttre>chen-
deren Zielen n -chzustv den. Ihre vornehmste Auf¬
gabe in volkswirtschaftlicherund sozialer Hinsicht
erblickt die Landesversicherungsanstalt in d-.r Ge,
Währung von Heilverfahren. Der Erfüllung deser
Ausgabe haben sich n uerdings erhebliche Hinder¬
nisse in den Weg g stellt. Die Kosten eines Heil¬
verfahrens sind infolge der Teuerung gewaltig in
de Höhe geg ngen — betrogen doch dr. Aufwen¬
dungen für die Kur eines Lungenkrankenin einer
Heilstätte rund 3000 Mark. Die Rentenleistungen
find durch den Krieg und durch die den Renten-
em. fän^ rn zu gebilligten Teuerungszulagen mehr
als verdreifacht, während die von den Arbetge-
bcrn und den Versicherten aufzubringend n Beitrage
sich in nicht annähernder Weise aufwärts bewegt
haben. Die seit dem 1. August d. I . erfolgte Er-
Höhung der Beiträge hat bei der gleichzeitgen we¬
sentlichen Steigerung der Teuerungszulagen nicht
einmal den von dar Reichsversich rungsordnung
aufgestellten Grund atz der versicherungsmäßigen
Deckung der künftigen Rentenleistungen gebracht,
so daß die Gefahr dar Gnschränkung oder gar der
Einj p-luug des Heilverfahrens nähevnickt, wenn
nicht eine grundlegende Erhöhung der Beiträge
baldigst vorgenomnren wird. Unter den derzeiti¬
gen Verhältnissen mußte selbst die von der An¬
stalt stets in erster Lnü erfolgte Belämpsung der
Tuberkulose, tokfer weis!reichenden Volkskrankheit,
leiden. Als eines der Mittel zu ihrer « ekäniMng
galt de-r Anstalt die Schaffung gnbr Wohnungen.
Sie hat deswegen das Arbeitermohnungswesen, na¬
mentlich durch Gewährung von billig verzinslichen
Darlehen an Versicherte und gemeinnützige Bau-
geuossen.chaften geförd, rr. Heute fehlt cs ihr be-
reits für derartige Darlehen an jeglichen Mittel «.
Wenn die Reichsrogi, rung und der Reichstag, wie
rvüderholt angeregt, baldigst eine genügende Er¬
höhung der Beiträge durch Gesetz beschließen, kön¬
nen hoffentlich im nächsten Jahre wilder Mittel
zur Beseitigung des Wchnnngselercks verwand»
werden.

Da« find einige der Fragen über Pie wirt¬
schaftlicheL«ge der LandeSve-rsichMnugSanstalt, wie
sie sich bei der Bevatung über den Haushaltsplan
«nd den Beiwaltungsbericht i» de, Bersarmnlu«,
ergaben. ^ « nf Antrag des Vorsitzenden der Rech,
mmgSprnfnngskomsrifpo«, Prrn Bürgermeister«
Klecm-GndenSberg, wurde die JohreSrechnuna ge¬
billigt nnd Entlastung erteilt. Eine Aenderu««
der Satzung , botr. weitere Heranziehung dir ver-
tietor der Arbeitgeber nnd der Versicherten zu den
«erw -ltungSgeschäften wurde -einstimmig ktzchlos-
fen, zumal sie im wesentlichen der bicher schon gr-
übten Geschäsishandhabuug entsprach. Schlwßluh
wurde eine Reih« innere« Analegenheite«
und «lrlledkgt.«

usg chriiE „ usqrna , usu-gnv oJ -gvjL rutzo «g
Zusatz „Geprüft und begutachtet von hervorragen¬
den Ärzten und Professoren, u. a. mit großem Er¬
folg angewandt an ein« deutchen UniversitatS-
Frauenktjnjk" sucht die Rad-Jo Firma den täuschen¬
den Anschein zu erwecken, daß die oben angeführten
und anderen Angaben von ärztlichen Autoritäten
anerkannt worden se en.

Die wissenschaftlicheNachprüfung des Mittels
hat vielmehr ergeben, daß Rad-Jo die ihm von
Wasmuth zugeschriebenen Eigenschaften nicht
besitzt. Eine Beleidigungsklag' , de Wasmuth gegen
einen das Rad-Jo als „glatten Schwindel" de-
zeichneten Arzt angestrengt hrtte, wurde auf Kosten
Biasmuchs rechtskräftig abgewie.en. Wegen der
unwahren Behauptung , daß Professor Kouwer
Rad-Jo b i der Entbindung der Königin von Hol¬
land angewandt habe, wurde Wasmuth zu Geld-
und Freihe tsstrafen verurteilt . Mit dem Nümen
von Aerzten hat die Rad -Jo -Gesellschast groben
Mißbrauch getrieben.

Die Reklame für Rad-Jo ist gen, inschädlich.
Da Rad-Jo zu einem sehr hohen Preise vertrie¬
ben wird, werden di« Käufer zu giner wint.chafi-
lich unnützen Ausgabe verführt, dî nur dazu dient,
den Riad-Jo -Fabribainten zu böreicher».

beratru

GesuAdheitspfiege
« De» Regksrnngspräsident zu MeSvade« « p

sucht um Aufnahme foigend-r Waruung:
Rad-Jo

Eime Erklärung der Direktoren sämtlicher deut¬
schen-Umversitätsfrauenkkiniken

Die ungeheuerliche Reklame, die die in Aerzte.
krersen zur Genüge b>.kannte Rad-Jo -Bersand-
Ge.ellfchast, Hamburg, neuerdings wieder betreibt,
legt den Direktoren der deutschen Universitäts-
Frauenkliniken die Verpflichtung auf, im Jnteosse
des allgemeinen . VolkSwohlS und .im besonderen
der schivangeren Frauen wie der Säuglinge zu den
irreführenden Anpreisungen der Rad-Jo Sällung
zu nehmen. .

Hauptö»teiligter des Rad-Jo (ebenso wie de«
Amol-) Geschäfts ist der Fabrikant vollmth Wak-
nmrth. R>ad-Jo wird u- a. folgendermaßen ange-
Priajen: ! „Rad " verhütet Schwang rschaflsbe-
schwerden, Erb . . 1 -,l usw." „Es kürzt die Ge-
burtszst oft bis auf Minuten ab." „Es verhütet
Krampfadern ." „Es .fördert die Milchbildung
of! so stark, daß dix. Milchbildung oft nicht be¬
zwungen werden kann." „Biele Mütter berichten
2?.§, , ’̂ re c «»?* Rad -Jo ausgezogenen Kin-
k/uoschar und heiterer sind als ihre älteren Kinder,
der weilt gesünder, kräftiger entwickelt, i

LandWirrschLftLiches
Die Umlage für künstliche DiMgemittcl

l In Kreisen der landwirtschaftlichenBevölke¬
rung ist vielfach noch die Ansicht verbreit.«, da,
die neben den Höchstpreisen für stickstoffhaltige und
PhosphlmfäuÄeh-lbige jDüngemätel zujr Erhebung
kommende und einen Teil des Berbrauchrpreise»
bildende UmlaKr eine Art Steuer ist, die dem
Reichsfiskns znfließt. Dies« Ansicht beruht aus ei¬
nem Irrtum . D « Umlage dient in erste« Li»ie
dazu, di« Mittel zu schaffen, die erforderlich sind,
um die Höchstpreise bei der stetigen Stägerrmg der
Produktionskosten für künstliche Düngemittel (Ans-
«"b n swc Löhne, Rohmaterial usw.) längere Zeit
pabrl Du halten und wirtschaftlich ungünsüg arbei¬
tenden Werten die Weiterarbeit im Intewsse einer
anSreicherrde« Belieferung d«r Landwirtschaft mit
künMichen Düngemitteln zu ermöglichen. Die Um.
löge hat femer den Zweck, die Mnfnhr von It»
ftrmum n DüngemitH larte» »nd Rohstoffen, die
zur Herstellung künstlicher Düngemittel benötigt
werden, pt  fördern . Die Umlageboträge werde»
hiernach ausschließlich im Interesse dpr Landwirt-
fchast verwende«. Ml de« au» der Umlage zu»
Verfügung stehenden Mittel « ist eS möglich gewesen
die Grzeugung von künstlichen Düngemitteln so zu
stz iger«, daß der Landwirtschaft zur Zeit genügende
Menge» zugesührt werden könlnen. Ohne die Zn-
sthüsse aus der Umlage hätte die Kunstdünger-Jn-
dnstrie diese Tätigkeit nicht entfalten könne«. Ein-
relne größere Werke hätten sogar die Erzeugung
von Düngemitteln einstellen müssen. WaS aber
ein Ausfall an Düngemitteln unter den gegenwär¬
tigen Verhältnissen zur Folge haben würde, dürft«
jedem Einsichtigen ohne weitere« klar fein.

Wucher
l Ans Halle wird amtlich gemeldet nttt dem

Ersuchen um Veröffentlichung: Da« Wnchtvgerjcht
in -H !l:g.-nft.:dt verurteilte z^ ei Bauern zu je ei¬
nem Monat Gefängnis und 1000 Mark Geldstrafe,
weil sie entgegen dem von den Bauernverein fest¬
gesetzten Einhstspreis von 22 Mark Kartoffeln zu
? • ' o « Mitbewohner ihre « Dorfes verlaust hatten

AsnSel
Schlgchtvi'ehmarkt

h Frankfurt a. M ., 16. Dez. Aus den, hkutsgen
MrrA waren angetr -ieben: 30 Rinder, nämlich 13
Ockffen, zwei Bullen und 15 Färsen und Kühe,
ferner 128 Kälber , 361 Schafe und 240 Schweine.
Bez-. hlt wrirden für je einen Zentner Lebendgewicht
feinst . Mastkälber 900—1100 M.; mittlere Mast-
und beste Saugkälber 700—900 M.; Mastlämmer
und Masthammel 700—800 M.; geringere ivtast-
hammel und Schafe 600—700 M.; mäßig genährte
Hammel und .Schafe 500—600 M.,- vollfleischige
Schweine von 80—100 ag. 1550—1750 M , voll-

sl ilchige Echwe ne unter 80 Kg. 1200—1300 M .;
vollfleischige vo« 100—120 Kg. 1700—1750 M. und
vollsrer.ĉ ige von 120—150 Kg. 1700—1750 M. De,
Markt wurde bei lebhaftem Handel geräumt.

V- ecichrszeitung
-Sitzung des Schöffengerichts St . Goarshausen

vom 16. Dezember 1920.
ES standen folgende Sachen zur Behandlung:
1. Der Landwirt H. M . von E . war der Be¬

leidigung eines Landjägers angeklagt. Er wurde
unter Zubilligung mildernder Umstände zu 20 M.
Geldstrafe und zu den Kosten des Verfahrens ver¬
urteilt.

2. In Abwesenheit deS Angeklagten wurde ge¬
gen den Fürsorgpzögling H. Sch', von O .-L. verhan¬
delt. Er gibt zu, einem Landwirt von Caub, der
chm aus voner Gastfreundschaft Obdach gewährte,
etwa!37 Mark gestohlen zu haben. Urteil : 3 Wochen
G.fängnis, die ihm bei guter Führung nach drei
Jirhren erlassen w.rden sollen.

3. Die LanLwivte W. S . und R . W. von 3. sind
wegen Begünstigung angeklagt. Sie geben zu, Ende
August ds. Js . mit einem Fuhnvork , auf dem sich
das Fleisch von einer Kuh, einem Kalb, eine«

j Echwin und acht Hähnchen sowie 18 Pfund Butt«,
> befanden, betroffen worden zu sein, behaupteteW

vlber, daß sie bis zur Revision durch die Landjäg«
nicht gewußt hättmr, was auf demWagen sei, da sie
in L. do,r einem Unbekannten zum Transport nach
Aßmannshausen gegen einen in A. zu zahlende«
Fuhrlohn von 500 Mark gedungen worden sei«»
Selbst chr Verteidiger glaub :« >Hnen dieses MärcheU
nicht,, b antvagte jedoch aus rechtlichen Gründe»
Kv̂ -rsprechung, da die Tatbestandsmorkmole de« Be¬
günstigung nicht vorlägen . Dar Gericht war <m»
derer Ansicht und verurteilte d « Angeklagten z« j»
drei Togen Gefängnis nnd zu den Kosten des Bc«-
fahoens.

4.  In Anbetracht ihrer Jugend und biSheriWN»
Unbescholtenheit kamen die Schüler H. T. und F. I.
»cm C., die beim Holzlefen im Wald auch zngp»
ttchtetes Holz genommen hatten, mit einem Ve^
weis davon.

6. Die Etz fran H. K. von K. hatte gegen die
Aeich-getrerdeordnung verstoßen »nd «Hielt hi«»,
für 20 » rar» Sieldstrafe.

6. Obsrmüller P . St . von St . G. war üE>«
Beleidigung wwgeklagt. Sr hatte von der Pott, .̂
behörde in G. einen Gtvasbefchl wegen einer Ueb«»
tretung ivrhakten. Bei Uebersendung dtzr Straß«
beleidigte er de» Bürgerrneifter , indem er schri^
da» Wuchergeld möge ihm reichen Sb gen bring«»
St . will zwar nicht di« Absicht gehabt haben, in»
Bürgermeister zu beleidigen und stellt die Sach« tzß
dar, als stamme das Geld, mit dem er die Stnch
bezahlt habe, aus einem Geschäft, an dem er wsdM
Erwarten viel vc»Ä ent habe. Deshalb fyfa  #
bi»fei Gsld als Wuchergeld bezeichnet. Dem G»
richt schien dies wenig glaubhaft und eS verurteile
den Angeklagten zu 50 Mark Geldstrafe und zu da»
Kosten des Verfahrens.

7. Wegen Widerstands gegen die, StaatsgewM
winde der Händler K. Sch. von WeSh . zu' ejMr
Geldstmfe von 60 Mark verurteilt.

8. Die letzte D 'che gegen Th. Sch. von Hamburg
w»7gen Jagdvergehens endet« mit Vcionrb ilung d«S
Augeklagten zu einer Geldstrafe von 100 Mark.

3nm SGrge
KsEti vo« Hermann Suderman « .

Fortsetzung.
«Du wolltest Paul ja sagen, daß der Batier

hrnter der Scheune Heimlichkeiten hat," sagte Käthe,
«ls sie beide auf dem Wagen saßen.

„Ja , richtig!" erwiderte diese, ließ den Kutscher
Halten und winkte Paul zu sich heran . Aber der
Alte, der in feinem Mißtrauen überall hin zu hor¬
chen pflegte, drängte sich dazwischen, und so mußte
«S unterbleiben.

AIS Paul bei feinem allabendlichen Rundgang
I* b!l fnm' kftwahrte er, wie der Vater mit
»er Wirtschaftenn um einen irdenen Topf unter¬
handelte.

„Wozu brauchen S « den Topf. Hevr Myhöfer ?"
stagte die Alt«.

„Ich will auch Polterabend feiern gehen, Frau
AankuS!" erwiderte er mit einem hohlen Gelachter,
^vielleicht schenken sie mir dort was vom HochzttS-

Die «Oie wollt« sich hie, s» « chmrden lach« »
, »d dm Vater humpelte mit feinem Topfe in d»S
Schlafzimmer, dessen Tür tt  sorgfältig hinter sich

Haus war zur Ruhe gegangn» n», Pank
«W» sich noch auf bc« dunklen Hof »« her-

»Also morgen macht sie Hochzeit," sagt« er. die
« »de faltend, wen» jch «st» glutvr Chvfft wär «.
«tzt « «h nun für ihr Glück ein Vaterunser belrn.

Aber so ein schlapper ÄeseAe bin ich doch»och
iT  Ä * ich hab fi, maß st».

gehabt, « ehr lieb, als ich fetber wußte . .
»st wa, e« nur gekommen fein, daß ich 1h. f«

»worden bm?" « r sann «nd sann, konost
»er z» kiänem«echten Schluffe kommen.

De, Mond Mng übe. de, H«id« — «d»
Mß », hstckmt» Scheib«, die «im » ««gewissen Astmtz

über den Hof hinbreitete. . . Der Sturm schien
sich verstärkt zu haben . . . Er pfiff in den Ecken
und brauste durch die Wipsil. . .

^„Wenn heute eine Feuersbrunst auZbräche, so
würde sie mit der Scheune"wohl nicht zufrieden sein"
duch»e Paul , und dabei siel ihm ein, daß er dem
Agenten ein Monitum schicken müßte, damit er die
Versicherung bechleunige. „Denn man kann nicht
wissen, was über Nacht geschieht. . . Jch will
schlafen gehen." schloß er feit* Überlegungen,
«eu ist auch ein Tag und — eiin Hochzeitstag

Auf Zehenspitzen schlich er sich in sein Schlaf-
zrmmrr, da« er sich neben dem deS Vaters einge¬
richtet hatte, um hilfv.ich beispringen zu können,
wenn dem asten Mann irgend was passierte Gr
zündete kein Licht an, denn der höher steigende
Vollmond schien bereit» hell in daS Gemach.

Ob du Wohl jhfute noch «inschlafen wirst?"
dachte er eme Stunde später. — Die Schatten de«
sturmbewegten Blätter tanzten auf der Bettdeck,
ettren wilden Reigen, und zwischendurch blitzten die
Mondvichtor wie Weiße Flämmchen.

„In jener Johannisnacht schien der Mond
ebenso hell." dachte er, und dabei fiel ihm ein.
wie weiß da, Nachtkleid ElSbethS unter dem duuk.
len Mantel hervogg:leuchtet hatte.

«DoS war doch die schönste Nacht in meinem
»eben, murmelte er mit einem Seufze«, und darauf
beschloß er, einzuschlafen, u»d zog sich zur Bekräfti¬
gung die Bettdecke über die Ohren . . _

Eine Weist darauf war eS ihm, al» hört et ha
«evenzimmer den Vater leist aufftehe» und tu,
Tu, hrnauShumpelu. . . Deutlich hörte er, wie

^ ^ rucke auf de« Oteinfttzcßea äa, hanSflm«
„9t  wird wohl $lri» wiederko» »««." dacht, «»

»«m r§ «efchah »fterch daß st» « ast, ft, st» « ächz
iml « ffst»b

Hierauf üErfiel ihn ein unruhiger Halbschlaf,
in welchem allerhand schreckhafte Träume einander

' lagten. Als er vollends wieder erwachte, stand der
! Rtond schon hoch am Himmel, kaum daß noch ein
' Etvahl ins Zimmer fiel . Doch Gatten und Hof

lagen Mbadet in seinem Lichte.
„Seltsam , ^ — mir ist doch, all Hab ich den

Vater nicht wiedsrkommen hören," sagte er vor sich
hin. Er richtete sich auf und sah nach der Taschen¬
uhr , die über seinem Bett hing.

Acht Minuten bis eins! . . . Zwei Stunden
waren inzwischen verflossen.

„Jch werde wohl ftst geschlafen haben," dachte
er und wollte sich wieder aufs Ohr legen, da schlug
vom Sturme geschüttelt, die Haustür klirrend in!
Schloß, daß da» ganze Hau» in feinen Fugen
erpebte. ; ,

Erschrocken fuhr er empor . . . „Was ist das?
. . . die Haurtur offen . . . der Vater «och nicht
zurück?" Im nächsten Augenblick hatte er Rock
und Beinkleid übergewarfen und barfuß, bvchäuptia
stürzte ex hiwauS . . ,

Die Tür, welche von de» Vater« Schlafzimmer
nach dem Hausflur führte, stand wett aeöffnet. —
Bleich b,w:_Angst trat er an da« Bett . . . dasselbe
lag unberührt, nur zu Fußenden war kü der bau¬
schigen Bettdecke eine Lücke eingedrückt. — Da also
hatte der « atev gesessen, ohne ein Glied zu rühren,
länger al« anderthalb Stunden — augenscheinlich,
«n zu warten, bi» er selber im Schlafe lüg».

Wa« um des Himmels willen bedeute» da»
alle»? —

Suchend irrte sei» Blick tm Zimmer uncher. , .
Dort im Winstl lagen unchergeworfen di« wollenen
Schuhe, in denen de« Bat«, sonst de» ganze» Tag
über umherschlürste. »be, die Stiefel, die seit Mo-
«aten tmgebraucht dort standen — die Ware» fort.

»te — wollte de, lahm« Bast, iu,  Mchtieil
^ die mmtmfaa # ? « io « ny ftwhst st» z»

Briefkasten
CiVis Braubach. Um nicht in das schwebend,

Verjähren slnzngreiftn , mußten Wir Ihr Eiuge-
aM zu uns-'rem Bedauern zurückstellen.

N. R. Miehlen . Eine Klage verspricht wenig
Erfolg, versuchen Sie einen Vergleich. Wende»
Sie sich wegen der Eintragung d:r Reallast an dg»
Amtsgericht (Grundbuch) Nastätten.

K. ©. Rettert . Senden Sie uns die betr. altea
Schriftstücke ein, damit wir beurteilen können, was
sich zum Abdruck eignet.

Alter Wonnent Bogek. Als g.eignete Fach.'
blätter empfehle ich Ihnen „Anzeiger für Berg-
und Hüttenwesen" in Essen und den „Niaschinen.
markt" in Pößneck. Jedoch dürfte der Erfolg
zwetiselhast sein, da Sie noch keine größ ren prak-
tischenVersuche mit demJnstrumeut angestellt Hadem

MT'«LWWWi«

^hkn . . . Er stürzte auf den Hof hinaus.
Taghell lag er vor seinen Blicken, nur soweit de»

Schatten der Scheune reichte, herrschte Nacht . . »
Der Sturm brauste in den Bäumen — de,

Sand wirbelte leuchtend empor , sonst alles stflhalles leer . . .
Er durcheilte den Garten — keine Spu « ■—

hinter dem Stalle — keine Spnr .. . . was ist das-
Das .Houstor offen? — Wo ist er hin? . . .

An seiner Seite winselte der Huind ihm
gegen — rasch befreite er ihn . —

„Such den Herrn, Turk , den Herrn !"
Der Hund schnüffelte am Äoden «nklong «nß

rannte nach dem Giebelende der Scheune, dotthittz
wo die Strohhaufen lägen, die sich wie fahle Sa »st
borge rings um die Mauern aiustürmten . , .
Blendend lag da» Riondenäccht auf der weiße»,

m
* m

Tünche der Wand und schillerte auf dem he«̂ ^.
den Boden . . . Man hätte eine Stecknadel fiust»
können . . . Nichts w«r zu bemerkê , »ur

«ner Stelle schien dar Stroh zerwühlt , .
Aber halt! — wie kommt die Leiter hierher

«» der Wand lehnt? Die Leiter, die noch vor
stunden cm der Innenseite des Zaunes platt
dem Boden gelegen?

Wer hat sie vo» ihrem Platze genommemL
Und — beim Himmel, was ist da»? -

«er hm die Luked>>S Giebels geöffnet? Die » M
die er selbst von innen versiegelt hat, ehe W
Garbe» da» Kachwerk füllten? — - - —

Hirten am Fuße der Leiter schimmerte de,
de» feucht, al» habe man « ne Flüssigkeit Vers
M . . . Ei » Dunst von Petrolenru stieg au»
Lache empor.

Mtt zitternden Händen Griff e> Sk Me
hinoin , die den Boden bedeckte» . Ja , stp wa »G
nah und de, «ble Geruch teilt« sich ton Pi»WM
J»Ö, Im  st « berühr, hatte» .

*
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Die Kunst zu schenken
Das Schenken! Es ist uns uralt heilig Ucher-

lies'runq cm Weihnachlssest. das unseren Vorfahren
cwfmitia cuf Licht und Sonne wedergab und

J STto & >, ? « «Sri * » ,* in »er
ßrinpe lag. ES ist uns mehr als die alte Ueber-
licleruna — wenn es auch in ihr begründet liegt —
geworden: Daser Tag im Jahr bringt uns allen
«ahe, die wir kennen; sie alle sollen sich fteuen, und
wir all- wollen zu ihrer Fr»ude beitragen. Ser
ti,  um ihnen zu danken für treue Dienste—sei es
— um uns für empfangene Wohltaten erkenntlich zu
zeigen; oder auch, um einen Beweis unserer Ver¬
ehrung und un erer Zuneigung , uni rer Freund¬
schaft und unserer L ebe zu geben.

Und weil wir einen so tiefen Sinn in die Ge¬
schenke dieses Festes legen wollen und sollen, nrüssen
wir sie fein orgsam und mit D dacht, mit vielem
Verständnis für den Empfänger und mit noch mehr
T 'kt für seine Lebensverhältnisse wählen. Wenn
wir nun in einer Zeit, in der alles so unend¬
lich ter er »st, sagen, daß dies noch nie so leicht war
wie j tzt, so mag das Paradox kl ngen. Aber wir
hal>en uns schließlich doch an die Umwertung aller
Werre gewöhnt, nnd einst lag die Qual in der Wahl
Und die ist heute nicht mehr schwer. Früher haben
wir mit Entrüstung die Zumutung von uns gewie¬
sen. praktische Geschnke zu machen, um nicht mit
einem drartigen Hiuierg danken dem Empfänger
vielleicht einen Teil seiner Freude zu nehmen.
Hmte mästen unsere Weihnachtseinkäufi gerade von
diesem Standpunkt ausgehen, und wir müssen uns
fragen: wollen wir r ine Freude am Schönen durch
nuere G»:be auslösen, oder soll sie durch ihre Not¬
wendigkeit ihre Stellung als willkommenes Geschenk
behaupten.

Es ist schwer zu sagen, ob an diesem Weth-
nachtsfest, das immer noch keinen „Frieden auf
Erden" sieht, sich die größte Gunst m „Ent¬
weder" — dem „Oder" zuneigen wird . Uns bleibt
ja noch immer d.r goldene Mittelweg , und wir tun
gut daran, ihn zu beschreiten, denn vor dem Extrem
nach der nützlichen Seite ist doch unbedingt zu
warnen. Diese Kategorie der Geschenke kann in ihrer
Reinkultur unmöglich als Weihnachtsgabe ange-
fprochen werden, wenn sie sich nicht ein Teilchen
von der andern, der ästhetischen geliehen hat, um
ihr praktisches Kleid mit dem weihnachtlich vergol¬
denden Schimmer zu umgeben: Die Küchengeräte
dürft» etwas blitzender nnd zierlicher sein, die
Wäsche etwas zarter und duftiger, die Päckchen für
die Speisekammer etwas üppiger als der srgene
Geldbeutel und die mag re Zeit es gefüllten würden.

Wir brauchen auch nur einmal in unserer Truhe
zu kramen, da finden wir noch allerlei : ein Streif-
chen Leder, das einen kostbaren Bustrücken abgäbt;
ein Stück Brokat für einen Bucheinband — denn
Bücher dürfen doch auf keinem Weihnachtstisch feh¬
len —; ein wenig Seide, die mit einer leuchtenden
Blum« bestickt und mit einer Bandrüsche verziert,
das duftigste Nodelkisten abgibt. Die bunte Künst¬
lers ide, die man nie recht gebrauchen konnte, wird
zu einer dekorativen Kaffeemütze und dies mit etwas
Samt im Verein mit einer Goldborte einer der ori¬
ginellen Miniaturpapierkörbe für den Schreibtisch.
So ist schnell eine Unmenge kleiner Niedlichkeiten
erdacht, bie die geschickten Finger leicht ausführen
können.

Schöne Dinge kann man nie genug haben. Sie
machen immer froh; jede Stimmung kann ihnen
einen neuen Reiz abgewinnen, und sie bereichern
unstr Heim. Wenn sie mit Liebe und Verständnis
gewählt werden. Das Weihnachtsgeschenkjedoch,
mit dem man nur «ine lästige Pflicht erfüllt, und
dos man gelegentli ch und obenhin kaust, kann nie
eine solche Atmosphäre der Freude um sich ver¬
breiten. Was Wärme erwecken will, muß selbst
Wärme ausstrahlen.

Krarrkheitsverhütung durch Beleh¬
rung -

Von Genenalobevarzt a. D. Dr . Neumann
An sich ist die Krankheitsverhütung durch Be¬

lehrung eine, ganz alte Sache- Man kann sie hee-
resgescyichtlich bis auf Cyrus zurückführen. Sre hat
in der Armee gute Früchte getragen, weil sie sysü-
matr .ch grübt wurde. In jeder Dienstvorschrift
fanden ich gesundheitlicheBelehrungen zur Krank¬
heitsverhütung , und die Erfolge haben sich gezeigt.
Th - deutsche Armee, hat sehr geringe Erkrantungs-
ziffcrn geh .bt. Die Erfolge im Weltkriege in bezug
auf die Abwehr von Jnfektionskrankhciien sind
offenbar. Das ist zum großen Teil der offiziellen
Belehrung zu danken, welche die Krankheiten ver¬
hütete. Die Belehrung des Volkes durch die Aerzte
ist zwar auch an sich alt ; als aber die hygienische
Bo chrung vor etwa fünfzig Jahren ein etzte, sind
es nur sehr wenig Aerzte gewesen, welche Ver¬
ständnis dafür zeigten. Die Folge war, daß _die
Bewegung den Aerzten entglitt und in die Hände
der Laien überging. Es bildeten sich damals überall
hygienische Bovine , die sich dann Vereine für
naturgemäße Lebensweise nannten und schließlich
zu Naturheilvereinen wurden, welche Annäherung
an di,- Knrpfi'sckerei zeigten. Erst viel später ent¬
stand der Deutsche Verein für Volksgesundheits-
Pslege, der sich die Aufklärung zum Ziel setzte. Aber
auch hier sind es nur wenig Aerzte gewesen, di« ihn
Unterstützten. Ich habe damia,ls als einer seiner
Mitbegründer gesagt, daß B .lehrung über Kank-
heitsv-rhütnng in, die Schulen gehört. Es gibt ge¬
wisse Grundsätze der Medizin, die zur allgemeinen
Bildung gehören. Site>sind aber nicht bekannt und
inun stößt überall aus ein Nichtwisten in den ein¬
fachsten Dingen. Die Vereine für naturgemäße
Lebensweise, die sich zu Naturheilverränen umwan-
deltcn, wurden, weil es ihnen am ärztlich® Füh¬
rung mangelte, in die Opposition gedrängt, und so
viel Gutes sie an sich durch hygienische Belehrung
ge chasien Huben, sie verursachten einen Gegensatz der
Natnrhcilkunde zur Schulmedizin, der in Wahrheit
ga-r nicht besteht, weil jeder Arzt Natuvarzt ist, weil
kein Arzt g-gen die Natur behandeln kann. Der
große Fehler dieser Naturheilvev-ine lag darin , daß
zwischen den Gesundheitsgesetzen, die der Staat er¬
ließ, und zwischen dem, was die Natnrheilvereme
lehrten, eine Kluft gähnte, welche die Belehrung
unmöglich machte. Hier wurde allmählich dadurch
eine Brücke geschlagen, daß die Aerzte sich der Be-
lcthrung mehr annahmen und daß mit dem Einsetzen
der neuen Stzaatsverftstnng in den Ministerien für
Volkswohlfahvt und den Wohlfährtsamtyrm» sich
Stellen bildeten, welche, die hymnische Belehrung
in die Hand nahmen.

Tatsache ist, daß seit der Zeit die hygienische
Belehrung des Volkes im Vordergrund« des In¬
teresses steht. Tatsiache ist, daß man anerkennt, daß
die Aerzte die geborenen Lehrer und hygienischen
Erzieher sind, trotzdem man einen Lchrstuhl für
Naturheilkunde errichtet hat. Dieser Lehrstuhl be¬
steht eigentlich schon lange; denn die Behandlung
der 'sogenannten Schulmedizin als physikalisch-diä¬
tetische Richtung ist ein ganz altes Rüstzeug der
medizinischen Wissefischast überhaupt.

Dar Beweis ist ja jetzt geliefert, daß d«e we¬
nigen Aerzte recht hatten, die schon vor einem Men¬
schenalter die Belehrung das Volkes als Mittel der
Krvnkheitsverhütung anfahen.

Wer soll nun. die Belehrung geben? Von dem
überlasteten Kassenarzt ist es nicht zu verlangen.
Außerdem eignet sich nicht jeder Arzt dazu. Volks¬
tümlich sprachen will gelernt sein und po-
pulär -modizinische Vorträg- halten ist nicht leicht,
obgleich die Literatur sehr groß ist. Es wird stets
Aerzte geben müssen, die Krankheiten zu heilen
haben; denn die Kwnkheiten hören nicht auf. Es
wird aber auch Aerzte als Dolkscgzieher geben
müssen, die Belehrung treiben und damit Krank¬
heiten verhüten. Schon vor sehr langer Zeit hatte
ich vorgeschlagen, in den Schulen aller Art, von
der Volksschule bis zum Gymnasium, systematischen

hygienischen Unterricht einzuführen, vor allem
auuj wt den »fifthrerftminanen . Aber man kann
auch noch wo.ter gehen. Auch unter den hoch-
scl-ullehrern darf der Arzt Nicht fehlen. Und noch
eins : auch dasKrcmkentafsenPubfikumkann für die
Krankheitsverhütung durch Befilfinng inten stiert
werden . Etwas geschieht ja schon in»den Beva-
tungsstellen aller Art . Aber neben dreien Stellen,
welche di« Krankenkassen unterstützen sollen, han¬
delt es sicy darum , von Krankenkassensogen Un-
tc*ticM3htTfe in beT (8esnind̂ iisp l̂ege einzusühren

Es ist ohne Zweistt , daß lolch; svst.maüsche
Kurse viel Nutzen stiften können. Dre Erfolge
der Hygienischen Belehrung bewirken, daß die
Zahl der Erkrankungen zurückgcht. Dieser Erfolg
kann nicht von heute aus morgen eintreten. Aber
er ist ebenso sicher, wie er bei der Armee sicher
war , und was für das Volksheer galt, gilt auch
für das Volk. Das für die.e Wege angelegte Geld
trägt Zinsen, die Zahl der ,K.ankhv:ten geht zu¬
rück, d-r Kassenarzt wirid entlastet, und wrr gelan¬
gen zu einer systematischen Bekämpfung der Krank¬
heiten durch Aufllärung und Belehrung von Seiten
des berufenen Arztes.

Es gibt keinen anderen Weg, hygienische Be¬
lehr : ng in das Volk zu tragen, an dem die Kran¬
kenkassen das größt- Interesse haben sollen. Aerzte
hierfür werden sich finden, und der Erfolg wrrd
da ein denn hygienische Bildung tut not für ein
Volk, das am Wiederaufbau seiner Kräfte arbei¬
ten muß , und die Aerzte d-s Volkes werden seine
Führer sein- Nur ein gesundes Volk ist leistungs-
fähg nnd widerstandsfähig; irur ein hygienisch ge¬
bildetes Volk kann Verhütung treiben.
_ _ -- . . . . ,  -|<r —i — 1 —- -

Heuny Porten
Bon Herbert Eulenberg —

„Säe wollen etwas über H-imy Porten schwe¬
ben, Herr Enlenberg ! Das dürfen Sie nicht!"
schrie mich eine jlitfitarische Dame hysterisch an,
»:>ks ich erwähnte: daß ich vielleicht . . . „Nun
grade !" dachte ich. Und schon tue ichs.

Was mich von vormhlrein, als ich die Porten
zum erstenmal „arbeiten " sah — schon dies erfreu¬
liche Wcpt „arbeiten " hat bei allem, was die
Bühne augcht, einen anziehenden Beiklang für
mich — aufs reizvollste berührte, war der schöne
Eifer für chre Sache, der sie beseelte. Sie rührt
sich für iede ihrer Aufgaben mit einem Fleiß nnd
riner Leidenschaft, wie ich nicht stärker es von un¬
fern berühmsten ersten Schauspielern und Schau¬
spielerinnen gesehen habe. Sie schon beim Pro¬
bieren zu beobachten, ist ein anmutiger und lehr-
reicher Genuß. Sir ist unermüdlich auf den Pro¬
ben und gehört zu den seltenen, aber höchst ange¬
nehmen Darstellern » die immer wieder mit Laune
Neues versuchen und so lange herumexperimentie¬
ren , bis ih^rn und andern das, was sie ausführen
am besten gefällt. „Am wenigstens mehr mißfällt"
sagte mir einmal der selige .Schauspieler »Oskar
Sauer , dessen ernstes angestrengtes Arbeiten auf
den Proben Mir wie das der Porten in lebendiger
Erinnerung steht. Sie könnte dies übrigens auch
gesagt haben in ihrer künstlerischen Bescheidenheit
nnd Strebsamkeit , der genug immn noch nicht
genug ist.

Sie gerät jedesmal im seelr.che Erregung, wenn
der Knrbelkcften auf sie gerichtet ist und die Auf-
raihme beginnt.

Gerrr läßt sie, um die Nüchternheit eines Film¬
ateliers zu vergessen und den ganzen maschinellen
Betrieb um sich herunr zu überwinden, sich Musik
Vorspielen, teiwn sie den Kampf mit dem Objektiv
ausnimmt und in Aktion tritt . Nur als „Ro.e
Bernd " verfilmt wurde , verzichtete sie, ganz in den
Ernst dieser Aufgabe vertieft, auf jede musikalische
Begleitung bei ihrer Arbeit. Wer einmal die zer¬
reibende Tätigkeit de® Filmaufnahmen , meist in der
Gluthitze der großen Glashäuser , mitgemacht hat,
der begreift die Sehnsucht d:r Porten nach ein paar
Takten Musik zur Belebung der inneren Kräfte nuir
zu gut Beneidet man doch die Menschen von der

Oper ste.s darum , daß die. Musik so schnell bei ihnen
alle toten Punkte zu überwinden vermag . Bei die.
ftn Proben , die sie häung drei- oder vermal ope«
gar noch öfter herunterspielt , ehe es ernst wird,
tummelt sie sich mU enr-c mneren Freud« anrhnm
Berus, hcr die Mensä-en um sie m,weißt . Ich mag
solche Persönlichkeiten, die ein Fluidum ausstromen
und um die sich chre Umwelt kristallisiert. Zu diesen
Geschöpfen gehört auch die Porten . Wie man an
ein m qeivissen, oft ganz leisen und trotzr«m sosM
erkennbaren Lebhasterwerden der Schauspieler und
Beamen merkt, wenn Max Remhardt m das
Deutsche Theater tritt , so fühlt man auch gleich
bei einer Filmprobe , wenn dir Porten erschaut.
Der fübernde Anteil , den sie am Kino nimmt , wirkt
ansteckend. Ihr « Lust an ihrer pantom .mischen
Kunst entzündet selbst die, denen „der Krsntopp
nur eine rein wirtschaftliche Angelegenheit ist und
ewig bleiben wird . Der to!e Niechanrsmus der
Kinematograph« bekommt «ine Seele , wenn oipe
Frau ihre ganze Anmut d m grausam schufen L *
jektiv dar bringt und ihr G sicht in allen . n̂sdrucks-
formen abspielen läßt . Wie ein Klavrervirtuose
Tonleitern m,  so kam es mir oft vor, wenn ich
sie vl yschnell an eitzem Vormittag mrt ihrem Antlitz
alle Leide,rschäften mehrfach abspiegeln 1«h. Bald
Moll, bald Dur . Herauf und heimnt .r . Da.be, ,st
sie bisher noch nicht erstarrt , noch nicht zu einer
oder zu mehreren ganz bestimmlen und ew,g wie-
derkehrenden Gesten .geworden. Eine Gefahr, ote
fast alle Filmsterne bedroht. „Wenn mich nur nicht
dic Maschine unterjocht !" .oll eine bekannte nordische
Filmspielerin allabendlich gebetet haben. Die Por¬
ten ist noch nicht di« Sklavin chrer eigenen Pepon
und Stellungen gew'vvden. Sie changiert und schat¬
tiert noch. Und darum freut sie sich von einem
ŝ ilm laatf den cmfeetn. Si .e prob»ert Dts wieder
etwas neues aus . „Das nächste Mal will ich mem
Werbestes geben!" Düsen naiven Ausruf , der den
stärksten Künstler ziert, Hab ich häufig von ihr der-
nommen. Und übermorgen , wenn ich sw wieder-
sehe, wird sie ihn mA der gleichen Frische äußern.
In all chrer Munterkeit ! Daß sie von früh bi»
spät von nichts andorm reden mag wie vom Film,
auch dies macht sie liebenswert ! Ihr Feuer für
ihren Beruf ist nicht totzuschlagen.

Ihre Feinde — auch das gibt es! — tadeln chre
Einfachheit, ihw strenge tugendsame Linie . Sie ist
ihnen zu hoftheatermäßig, zu bieder «hrpusteliig,
pastorentvchterhaft und zu deutschfentimental. Ihre
sämtlichen Vorzüge .liegen in esen Vorwurftn.
Die strenge, allerdings zuweilen au bestes, aber nur
cm bestes, ehemaliges Hoftheatertreiben onnnernde
Art, Proben abzuhalteu und sich korrekt in chre Auf¬
gaben einzustellen, verhindert den liederlichen
Schlendtzia, dev sich nur zu gern beim Fllmbetrieb
einschleicht. .

Auch di? Sorgfalt und Ehrlichkert („promte
nennt es der Franzos« rühmlich in dieser Branche!),
mit der sie sich abrackert, teilt sich nur znm Nutzen
ihrer Films dem Qpewateur wie den Arbeitern mit.
Sie fühlt, daß das Theaterspielen , und was damit
zusammenhängt, ganz unleidlich läppisch wird , wen»
man es nicht ermstlhast betreibt . ZigeuricrgebaÄery
wie sie den slawischen Filmspielerinnen glänzend
stehen, würden bie blonde Porten höchst häßlich
kleiden. Dran muß sie hinnehmew, wie sie aus der
Hand der Natur hi-rvorgeaangen ist: In ihrer
Molligkeit und mit ihrer schwärmerisch schwernmU-
gen Großäugigkeit und ihrem echt deutschen Frauen¬
wesen, wenn es sich manchmal auch gern ältklng und
movalsch gibt. Wie es schon das weltbekannt ge¬
wordene, das als Muster gepriesen« deut .che Mäd-
chen, wie es (dretchen tat , wenn sie sprach: ^„Ja,
unsere Wirtschaft ist nur klein, und doch will sie
versehen sein." Oder wenn sie ihren Faust fragte:
„Nun sog wie hast dus mit der Religion ? Du bist
»'in herzl ch guter Mann , allein ich glaub , du hältst
nicht viel davon." In dieser kindlichen Harm¬
losigkeit und Unverstecktheit, in dieser rührenden
Offenheit nnd Besorgtheit für das was sie lieben,
liegt der Re ; solcher weichen Wesen. Laßt uns,
die wir eim Schwäche für sie haben, die.en
Schwarm! Unsere Schwäche ist unsere Stärke.

Ein Sportfest im Zähre 26M
Ein Zukunftsbild

Bon O. F . Braubach
V

Gegen 7 Uhr abends standen Henning und
seine Freundei in dem überfüllten Festsaal das
vundeshausts vor dem Tisch der Preisrichter , um
den Siegrlohn in .Empfang zu nehmen. Pro¬
fessor Njassen hielt eine Ansprache. Njassens's
junge Tochbar Oivlind überreichte jedem dev
Freunde einen frischen Lorbeerkranz. Dann ent¬
nahm Professor Njassen dem länglichen Behälter
den großen Preis . Es war ein kostbares aus
Gold nnd Silber getriebenes Bootsruder , in des¬
sen Blatt herrliche Rubinen und Brillanten ein¬
gelassen waren, die in Alt-Latein die Worte „Re
ad naturam" bildeten. Er forderte die .Anwesen¬
den auf, die siegreiche Bootsmannschaft durch ein
dreifaches Hoch, zu ehren. Donnernd brandeten
die Ruft empor. Henning Geerström sprach in
kurzen Worten seinen und seiner Freunde Dank
«ms und schloß mit einem Hoch auf die sportfren-
dige intsrnationale Fugend. Die sieMeiche Mann¬
schaft mußte noch ,:nge;ähilte Glückivünsche und
Prächtige Blumenspenden entgegennehmen, ehe sie
sich aus dcm Festsaal zurückziehenkonnte.

Die Freunde kehrten in; aller Eile mittels
„Mtz ", Flugzeug und Ferntriebwftgen in ihre
Wohnungen in Berlin zurück, um sich rasch für
die um 8L Uhr beginnende Galatafel umzukleiden.

An der Festtafel saßen die Sieger , in ihrer
Mitte die junge Patin ihres Bootes , auf ihren
Ehrenplätzen. Di« Seitenwänd « des Festsaales
waren zurückgerollt worden, um der wgrmen
Abendlüft ungehinderten Zutritt zu verschaffen. Die
Tafel war herrlich geschmückt. Die Tafelaufsätze,
die noch der neuesten Mode mit einer Radium-
schicht versehen waren, leuchteten matt . Die Spei-
ftn und Getränke gelangten mittels Pneumatik-
klevatoven biA dicht an die Tafel heran und
wurden von den Kellnern geräuschlos aufgctragen.

An der Decke des Saales liefen kunstvoll ver¬
schnörkelte Hellium-Lcuchtröhren entlang, die ein
klares, weiches> Licht spendeten. » In der Mitte
des Saales unds an allen vier Ecken desselben
hitzgen von der Decke künstlerisch zu dicken Spiralen
ausgawickelte, aus buntem Glas verfertigte Helium¬
röhren hernieder, die in allen Farben schillerten.
Die mächtigen Spiegelscheiben, die fast die ganze
Schmalwand des Raumes einnahmen, waren eben¬
falls von 'dünnen Helium-Leuchtröhren umrahmt,
welche in dem feingeschlissenen Glas brennende
Lichter erzeugten.

Nach Beendigung des Festbanketts saß die sieg¬
reiche Bootsmannschast auf dar Terrasse des Bun-
desgebäudcs im Kreise ihrer Damen und Freunde,
um sich eine Fantasia von Wasser- und Luftfahr¬
zeugen mit großen, Feuerwerk, die den Abschluß
des Sporffestesl darftellt, anzusehery | Psioftssor
Njassen und der Tunnelerbouer Hobby fanden sich
kurz vor Beginn der Schaustellung bei den Freun¬
den ein.

In der Luft und a„s dem Sec schwirrten und
schossen Fahrzeuge aller 'Art durcheinander. Zwei
flammende leuchtend rote Raketen wurden von den
Stairtfahrzeugen aus hoch in die Luft geschossen
und kündeten den Beginn des abendlichen Schau¬
spieles an . Uebemll setzten die Musikkapellen ein-
In der Lust sammelten sich Flugapparate aller
Typen. Ihre Tvagdecks und Steuerflächen waren
nnt bunten Helium-Lcuchtiröhren kreuz und quer
durchzogen. Auf den Prvpellen, wcwen ebenfalls
.Heliumröhren befestigt, so daß in der Luft unge-
rc.lhlte ' flcnmreiche ftuerige Scheiben zu sehen
waren . Name nnd Nation der Flugzeuge waren
vielfach durch kleine farbige Hälinn,-Leuchtkörper
fns) den , Rümpfen der. Apparate lesbar ' gemacht.
Die Laufräder der Landflugzeugewaren mit far¬
benprächtigen Streiftn von Nadiumlüuchtpapiev
durchzogen. Auf den Schwimmern der Wasser-
apparate waren in allen Farben einzelne Nadium-
lciüchtkörper angebracht. Die beiden Luftschifft
hatten thre mächtigen Körper mit «„gezählten

Lichtern geschmückt. Ihre Namen „Pollux -
Newyork und „H?imatland "-Hamburg waren durch
Radiumleuchtstreifen in charaktervollen handschrift¬
lichen Buchstaben auf den Körpern angebracht.
Ihre Propeller waren ebenfalls kreisende flammende
Scheiben. An der Spitze jedes Schiffes drehte sich
ununterbrochen hin Kveielscheinwerser mit rgti-
gelben bezw. Aünroten Lichtbahnen. Aus ihren
Gondeln und von den Laufgängen hingen lange

schmale Streiftn mit Radium-Leiichtmasse te
strichene Stoffstreifen herab , die sich züngelnd und
flimmernd durcheinander schlängelten. Auf dem
See wav Än, unentwirrbaves 'GewimmÄ von
Elektro-Booten und Wasserflugzeugenmit blitzenden
Lichterkränzen, Ruderbooten und Seglern mit
bunten Licktgirlanden . Bon verschiedenen Stellen
an den Ufern des Sees schickten Scheinwerfer
stetig wechselnde .flammend-bunte Lichtstrahlen in
die Lust hinein . Bald waren all die Fahrzeuge,
die in der Lust «inen gewaltigen Korso und sine
sinnverwirrende Fantasia vorführten, gvell-grün,
dann ftnft -rot und blendend-weiß beleuchtet. Ra¬
keten in allen erdenklichen Farben pufften empor
und schwirrten taumelnd durch die Luft. DM
hüllte sich «in Flugzeug in eine brennend-rote
GaSwolke und stürzte sich aus dieser in wllen Ue-
berch lägen bis auf das Wasser hinunter. Eine
Anzahl kleinar Sportslngzenge in ihrem bunten
Lichterschmuck bildet« in blitzschneller Folge in der
Luft Spiralen und Trichter . Die Luftschiffe führ¬
ten Kurven - und Bogenfthrten in unbeschreiblich
vollendeter Litiienfiih.ru ng vqr. Die Elektroboote
bildeten / auf dem See Sdernftrmativnen. ^Tft
Ruderboote i„ ihrem blitzenden Schmuck ballten sich
zu brennenden Knäueln zusammen, um auf ein
Signal hin nach allen » Seiten wie züngelnde
Flammen ausefi,ander zu hasten. — Die kaum faß¬
liche Farbenpracht wirkte lähmend auf die uuge-
zählten Menschen, die sie erlebten.

Krachend knallten die Böller auf den Startfahr,
zeugen, zischend fuhr eine rote und grüne Leucht-
vakete in die Lust. Da« Ende der Fantasia war
gekommen.

Tie wirren Bilder in der Luft und auf dem
Wasser verschwunden. — Di « Natur , der hcrrlühr
Sommerabeud wirkte beruhigend auf die ausge-
peitschten Nerven dev Menschen.

Henning Geerström inmitten ^feine® Freunds
spricht zu diesen, zu Professor Njassen und zu an¬
deren als Gäste anwesenden Weltberühmtheiten,
die sich eingesnnden haben , feierliche! Worte „Wir
sahen soeben die Wunderpracht , die uns die Tech-
nik der Menschen des Zweitausendsten Jahres ihrer
Zostivchnung vorzaubern kann. Wir mußten aber
auch erkennen, daß uns jede Weiterentwicklung der
Technik und damit jede weitere Berstimmrelung
und Verzerrung alles Natürlichen die große Masse
der Menschheitan einen Punkt bringen muß, w«
sie ihre werden wird, am dem Wert dev stetigen
Fortentwicklung !n-nd an dem Zweck der rastlosen
Mod:!lnisierunA Lebewesen, die von de® Natur
hervorgebracht werden , können sich uie ganz von
ihr loslösen. Sie wurzeln in der Narur , und
müssen einmal zurück zur Natur . Meine Freunde
und ich, sowie auch Sie , mein« Herren , sind einig
in dem Bestreben, die Jugend der ganzen Welt van
dev unerläßlichen Notwendigkeit zu überzeugen, daß
sie, wenn >sie nicht körpc>rlich und seelisch zusam¬
menbrechen will, den Weg zurück zur Natur an-
treten muß. Dafür ! wollen wir kämpfen und
streben. Düsen Willen auch in die Seelen dev
Tausenden zu twye», die den heutigen Tag « -
lebten, wird hoffentlich das Tclekinemathogmphisch»
Bild dienen, das wie am gestrigen Abend soebe»
wieder dori am Himmel erscheint."

Ueber den Forsten Weit hinten über dem See
stand die Kolossal-Rcklame des inürnarionfien1 Wasser- nnd Flugsportbundes am dunklen Himmel,

Eindrüglich sprach de® schlanke, ranke Ruder»-
mann auf dem Bilde zu all den Menschen, die e«
in sich ausncchmen:

Zurück zur Natur!
So ging der Tag zu Ende.

— Ende . —
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